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    Ein neues Jahr




    Das letzte Jahr ging viel zu schnell vorbei. Alle meine kleinen Ziele habe ich nicht erreicht.




    Immer zum Jahresanfang setzte ich mir kleine Ziele, wenn ich fünfzig Prozent davon erreiche, bin ich schon zufrieden.




    Zwei festere Freundinnen habe ich letztes Jahr vergrault und mindestens eben so viel Autos zerschossen. Dabei habe ich an einer Frau ganz schön gehangen. Was habe ich mich nach ihr orientiert, alle meine Freizeit und so ziemlich alle Freunde habe ich wegen ihr vernachlässigt.




    Keine Arbeit war gut genug, um sie verwöhnen zu können und so richtige Lust auf Arbeit hatte ich auch nicht, dabei hatte eine gute Ausbildung.




    Dazu kommt, bei allen Arbeitsangeboten hätte ich weggehen müssen, weg aus Berlin.




    Das neue Jahr ist jetzt etwa zehn Stunden alt und ich liege hier im Bett mit einer Frau, die ich noch nicht einmal beim Namen kenne. Eigentlich weiß ich noch nicht einmal, wie sie dahin kam.




    Jetzt werde ich erst mal aus dem Bett schleichen und mir ein Kaffee machen und sie schlafen lassen. Beim Kaffee werde ich sie einfach beobachten, wie ich es immer mache.




    Eine fremde nackte Frau in deinem Bett, ist das nicht sexy.




    Die Frage nach Sex letzte Nacht muss ich wohl verneinen.




    So wie ich mich zurzeit fühle, hätte ich gestern nicht mal den Gang zur Toilette allein geschafft. Oh Gott, sie wird mich doch nicht etwa dorthin gebracht haben. Das Bett war trocken, so wie auch der Fußboden. Den großen Blumentopf habe ich noch nicht kontrolliert, ob er gegossen wurde oder nicht.




    Ach her je, das Kaffeewasser kocht.




    Auf dem Weg zurück ins Schlafzimmer habe ich mir den Stuhl aus dem Esszimmer vor das Bett gestellt.




    Sie schien richtig sorglos zu sein, reckte sich, drehte sich und hin und wieder ein kleines Schnarchen. Eine Stunde und zwei Kaffee später wurde sie wach.




    „Guten Morgen, machst du mir bitte auch einen und was zu essen wäre auch nicht schlecht.“




    „Ja, ja natürlich,“ sagte ich.




    Als ich sie beim Verlassen des Schlafzimmers im Kleiderschrank Spiegel sah, wäre ich beinahe dagegen gelaufen.




    Sie stieg aus dem Bett, wie Gott sie schuf und so sah sie auch aus, wie von Gott geschaffen.




    Es dauerte eine Weile, bis ich wusste, in wessen Wohnung ich mich befand.




    Mann, ich war zu Hause und habe eine Zauberbraut im Bett gehabt.




    Und da ging auch mein Problem wieder los. Bis zur Fertigstellung des Kaffees habe ich mich mindestens zweimal verbrüht und ein Mal ist mir die Kaffeebüchse runter gefallen. Selbst beim servieren des Kaffees habe ich mich fast aufs Maul gelegt.




    Schöne Frauen und meine die daraus resultierenden Handlungen sind so gut wie nicht vereinbar.




    Es gab schon Frauen, die dachten, ich mache hier den Kasper um sie zu imponieren oder gar zum Lachen zu bringen.




    Leider ist es ernster als man annehmen kann.




    „Wo ist das Bad?“, fragte sie mit heiserer Stimme.




    „Gleich gerade zu.“




    Immer dieselben Fragen und immer dieselbe Antwort. Sah aus, als wären wir ein eingespieltes Team, aber die Fragen waren immer von verschiedenen Frauen nur die Antwort war von mir und immer dieselbe. Es könnte jedes Mal ein De ja-vu sein, was ich hier erlebe.




    Als ich die Badtür hörte, bin ich schnell ins Bett um den Rest ihrer Wärme zu spüren und um ihren Geruch wahrzunehmen. War schon immer eine Marotte von mir, aber ich liebe den Geruch von Frauen und ihre angenehme Wärme, die sie ausstrahlen oder zurück ließen, so wie jetzt.




    Wie ich so das Bett in mich aufnehme und fast das Laken zerriss, stand sie auf einmal neben mir.




    „Was machst du da?“





    „Was, ich, ich suche meinen Ohrring,“ log ich.




    „Eigenartig, ich hatte das Gefühl, dir geht einer ab,“ sagte sie.




    „Was ist, klappt es mit dem Frühstück, heute noch?“ fragte sie.




    Jetzt macht sie hier noch den Kommandeur, trage ich etwa ein Kopftuch und Schürze, dachte ich.




    „Ja, Kaffee und Marmeladenstulle, ist das OK?“




    „Ich geh jetzt ins Bad und mache mich fertig, dann komme ich.“




    „Wie, was,“ sagte ich, „fertig, kommen. Lief etwas nicht richtig gestern?“




    Ohne nur auch einen Ton zu verlieren, ging sie sehr beschwingt, um nicht zu sagen sie wackelte mit dem Arsch, ins Bad.




    Diesen Zeitraum nutzte ich, um ihr ein Frühstück zu bereiten.




    Sie kam aus dem Bad und setzte sich an den Frühstückstisch, als hätte sie es schon hundertmal genau so hier gemacht.




    Während des Frühstücks kam keine Konversation zustande, weder von ihr noch von mir.




    Nach dem Frühstück gab sie mir ihre Visitenkarte und sagte: „Danke, rufe mich mal an.“




    Weg war sie.




    Kein Küsschen, kein Drückerchen, einfach weg.





    Das war es, dachte ich, die siehst du nie wieder.




    Als ich die Visitenkarte sah, war nur noch ihr Vorname und eine Telefonnummer zu sehen, alles andere war mit einem Stift geschwärzt.




    Silvia heißt sie, mit i nicht mit y.


  




  

    Verdunklung




    Den restlichen Tag verbrachte ich im Bett, solange ich noch was von ihrem Flair erhaschen konnte.




    Als ich wieder Wach wurde, war es schon dunkel, nur die Laterne vor meinem Zimmer erhellte wie immer den Raum.




    Mich persönlich hat es nie gestört, wenn es etwas heller im Schlafzimmer war. Im Gegenteil, ein wenig Licht brauche ich, um einschlafen zu können. Völlige Dunkelheit brachte mir immer ein unangenehmes Gefühl, von Eingesperrt sein, vielleicht hatte ich auch ein bisschen Angst.




    Manchmal, wenn ich Damenbesuch hatte, dauerte der Verdunkelungswunsch des Fensters länger als der Sex, den ich dann mit ihnen hatte.




    Das lag nicht nur an die Dauer des Verhängens der Fenster, sondern auch an den Weg vom Fenster zurück zum Bett.




    Obwohl es meine Wohnung ist, hatte ich immer Schwierigkeiten im Dunkeln das Bett verletzungsfrei zu finden.




    So kam es auch mal dazu, dass ich mir eine riesige Platzwunde, auf dem Weg zum Bett, zufügte.




    Ihre High Heels standen im Weg. Schon das beschwingte Aufsetzen auf diesen Schuh brachten mir höllische Schmerzen, die sich sofort nach dem Aufschlagen meines Kopfes auf der Bettkante verlagerten.




    Da stand ich nun nackt und blutüberströmt, vor ihr. Ich muss ausgesehen haben, wie nach einer missglückten Enthauptung. Wie sie so schnell den Lichtschalter gefunden hat, war mir rätselhaft.




    Sex gab es nach etwa zwei Stunden Notaufnahme und sieben Stichen.




    Es muss sie besonders angetörnt haben, wie ich da mit meinem Kopfverband, der aussah wie ein Turban, über sie lag.




    Wenn ich mir überlege, wie sie vorher gezickt hat, muss morgen Arbeiten und solche Geschichten.




    Aber jetzt war sie so was von motiviert, von wegen mal eine Zigarette zwischendurch, konnte ich vergessen.




    Es war schon weit nach neun Uhr, ich kaputt und sie durstig. Oh schön, kleine Pause, so meine Gedanken.




    Nicht, dass es mir nicht gefallen hat, aber es grenzte schon an Mehrarbeit. Ja wirklich, sie muss das Kamasutra Buch im Kopf gehabt haben.




    Auf dem Weg zur Küche fragte ich, ob sie Spätschicht hätte.




    Ganz ruhig sagte sie: „Nein, werde um zehn zum Arzt gehen und mich krankschreiben lassen.“




    Als sie dann ging, gab auch sie mir eine Visitenkarte. Ich legte sie dann zu den anderen. Nicht, dass ich Visitenkarten sammelte, aber ich muss mich doch auch orientieren.




    Alle Visitenkarten habe ich selbstverständlich nicht aufgehoben, aber die, die mir persönlich besonders was bedeuteten schon, so wie ihre.


  




  

    Badeunfall




    Den nächsten Tag stand ich für mich völlig normal, um neun Uhr auf.




    Meine ersten Gedanken waren sofort bei Silvia. Warum, weiß ich nicht, ich kannte sie kaum, wusste gar nichts von ihr.




    Jetzt wollte ich eigentlich noch einiges unternehmen, Arbeitsamt, eventuell ein paar Kumpels besuchen. Mir fiel aber ein, dass heute Montag ist und Montag ist bei mir immer Schontag.




    Also war heute Fernsehtag, langes Baden in der Wanne, ein bisschen am C64, sozusagen alle Fünfe gerade sein lassen.




    Aber auf nichts konnte ich mich konzentrieren, sie war immer noch in meinem Kopf, es war wie ein Hämmern oder besser gesagt, wie ein Hit den man nicht aus dem Kopf bekommt und immer wieder singt.




    Irgendwas musste ich unternehmen, um von diesen Gedanken loszukommen. Jetzt brauchte ich einen Hit, der aber kein Ohrwurm ist, so wie sie.




    Und wer jetzt denkt, es ist für mich einfach, den muss ich leider enttäuschen.




    Es gibt da nicht viele Kriterien, die mir das Herz bei einer Frau höher schlagen lassen. Bei Frauen und beim Essen bin ich sehr mäklig. Wenn nur eine Komponente fehlt oder zu viel ist, geht gar nichts.




    Silvia ging mir einfach nicht aus dem Kopf, meine Gedanken waren immer und immer wieder bei ihr.




    Anrufen wollte ich auch nicht, könnte ihr gegenüber aufdringlich wirken. Außerdem denke ich, ist es besser sie ruhig ein paar Tage nicht zu kontaktieren.




    Jetzt setzte langsam wieder meine Vernunft ein, das war eine super Idee. Beflügelt mit dieser Idee ließ ich Wasser in die Wanne. Setzte Badezusatz hinzu und legte so was wie ein Quietscheentchen mit Thermometer rein. Dann legte ich mir noch einen Aschenbecher und Zigaretten auf einen Hocker im Bad.




    Auf den Plattenspieler legte ich zwei Bee Gees LPs, denn ich wusste nicht, wie lange mein Erholungsbad dauern würde.




    Leider muss ich etwas gebummelt haben, denn als ich ins Bad zurückkam lief die Wanne bereits über. In meiner Hektik habe ich fast die Armatur aus der Halterung gerissen. Das ganze Ensemble war ohnehin etwas schwammig installiert.




    Als das Bad wieder auf Vordermann gebracht wurde, begann die zweite Platte ihre Runde.




    Endlich in der Wanne, zündete ich mir eine Fluppe an.




    Nach der Zigarette stellte ich fest, dass ich kein Handtuch zurechtgelegt hatte, um die Hände zu trocknen um eine Zweite rauchen zu können.




    War kein Problem, so dachte ich. Ein Bein raus aus der Wanne, etwas strecken bis zum Heizkörper, wo das Handtuch lag, und zurück in das warme Element.





    Der Part bis kurz vor der Heizung ging verhältnismäßig gut, aber dann kam die Komponente des Streckens. Bei meinem Übereifer habe ich ein wenig zu fest auf die Fließen getreten und Bekanntschaft mit dem Waschbecken und der Schwerkraft gemacht.




    Zum Glück blieb ich noch beim Aufsetzen bei Bewusstsein. Als ich mich im beschlagenen Spiegel betrachtete, konnte ich schon die Prellmarke auf meiner Stirn sehen. Erst als ich den Spiegel vom Dampf befreite, sah ich das ganze Ausmaß dieser Aktion. Ich sah aus wie ein Indianer mit Stirnband.




    Nichts aber auch gar nichts konnte mich von meinem heißen Bad abbringen, auch nicht dieses kleine Missgeschick.




    Nach dem Baden habe ich immer Hunger, also rief ich einen Service an, der mir dann auch eine Portion Gulasch und eine Cola brachte.




    Den Rest des Tages sah ich fern.


  




  

    Beim Arbeitsamt




    Am nächsten Morgen wurde ich durch lautes Sirenengeheul wach. Im Haus gegenüber brannte eine Wohnung. Es waren mehr schaulustige vor Ort als Feuerwehrleute. Mich wunderte es, wo die alle so Früh herkamen. Die Straßenfront wurde Abgeriegelt, mit rot-weißen Bändern.




    Es war erst sechs Uhr, aber erstaunlicherweise war ich Putz munter. Vielleicht war es der Schock des Brandes oder die laute Sirene.




    Jetzt machte ich mir erst mal ein Nuttenfrühstück, eine Tasse Kaffee mit Zigarette, wie jeden Morgen den ich früh aufstand.




    Zu so junger Stunde bekomme ich keinen Bissen runter, mir mangelt es dann an Appetit. Aber abends kann ich essen wie ein Verhungernder.




    Da ja heute Dienstag ist, könnte ich zum Arbeitsamt gehen und gezielt mal nach Arbeit fragen, so meine Gedanken.




    Hätte ich schon vor einem Monat machen sollen. Aber der Job, der mir in Aussicht stand, ist wohl auch futsch.




    Jedenfalls hat sich mein Kumpel deswegen nicht mehr gemeldet und noch länger warten wollte ich nicht.




    Um acht machte das Arbeitsamt auf, davor stand schon eine Traube von Menschen. Es waren bestimmt vierzig Arbeitswillige. Glücklicherweise sind nicht alle an den Schalter gegangen, wo ich hin musste.




    Durch meine Irritation und Unwissenheit im Amt, sind noch einige vor mir an die begehrte Wartenummer gekommen.




    Um zehn Uhr wurde meine Nummer aufgerufen, schon mein rascher Schritt und meine Übermotivation brachten mich gelegentlich ins Straucheln. Es kam aber zu keiner Entgleisung.




    Brav klopfte ich an die benannte Dienststube und wartete auf ein, „herein bitte“.




    Nach ein paar Sekunden des Schweigens trat ich unaufgefordert ins Zimmer.




    „Warten sie draußen, ich rufe sie rein,“ sagte die nette Dame etwas schroff.




    Entschuldigt habe ich mich nicht deswegen, denn ich wurde ja aufgerufen. Angeklopft habe ich nur aus Höflichkeit.




    Wie ich noch überlege, wie ich mich jetzt dort präsentieren werde, vernahm ich ein Lautstarkes, „herein.“ Ohne einen Gruß oder ähnliche freundliche Floskeln hämmerte sie auch schon auf mich ein.




    Das war für mich der Zeitpunkt ihren Redeschwall zu unterbrechen.




    „Schönen guten Tag,“ sagte ich, „mein Name ist.... „




    In diesem Fall unterbrach sie meinen Vortrag und sagte:




    “Ihre Karte, die grüne die sie von uns bekommen haben, die mit ihren Daten fürs Arbeitsamt.“




    Nach einigen Eingaben auf ihrer Tastatur, sagte sie: „Soso Servicetechniker, wollen sie denn überhaupt Arbeiten. Sie hätten schon vor drei Wochen hier erscheinen müssen und das lässt vermuten, dass sie nicht gewillt sind, auch nur irgendwas zu machen. Hier eine Adresse melden sie sich dort, ordentlich gekleidet ohne Alkohol und rasieren sie sich vorher.“




    Mann, dachte ich, die hat wohl keinen Mann und wenn doch hat er ihr wohl gestern Abend den Quickie verweigert.




    Ohne auch nur ein Wort verließ ich ihr Arbeitszimmer mit dem Ausdruck einer Arbeitsstelle in der Hand. Schnell überflog ich auf dem Flur die begehrte Arbeitsstelle.




    Oh, eine Firma in Berlin, keine Zeitarbeitsfirma. Termin ist ja schon Morgen zehn Uhr und gleich um die Ecke.




    Zu Hause angekommen machte ich mir einen Kaffee und sah mir die Stellenausschreibung genauer an.




    Drin stand kleiner Betrieb mit vierzehn Angestellten, Verdienst nach Vereinbarung.




    Unter Tätigkeit stand, Sanierung, SPS-Kenntnisse erforderlich usw., Einsatzort Berlin und Umgebung, zu Besetzen sofort.




    Jetzt habe ich mich auf den Weg gemacht und bin da hingegangen, ich war neugierig. Was ist das genau für eine Firma, gibt es irgendwelche Ungereimtheiten, also alles, was ich über die Firma wissen musste, bevor ich morgen offiziell dort erscheine.




    Meine Gedanken schwirrten jetzt bei dieser Tätigkeit, werde ich angenommen, bin ich der einzigste Bewerber.




    Berufserfahrung habe ich, daran wird es wahrscheinlich nicht liegen, ob ich diese Arbeit bekomme oder nicht.




    Meine Hoffnung ist, dort in ein gutes Team zu kommen, wenn es dann klappen sollte. Auf jeden Fall war ich euphorisch, was es diese Arbeit an betraf.




    Noch am selben Tag bin ich zum Friseur gegangen und habe mir noch ein Jackett und zwei Hemden gekauft.




    Wieder zu Hause habe ich mich bei einer Platte von Puccinis La Boheme entspannt und so auch den Tag ausklingen lassen.




    Am darauf folgenden Tag wurde ich in zugewiesener Elektrofirma vorstellig. Geschniegelt und gestriegelt mit meinem Zeugnis, dem Facharbeiterbrief sowie Referenzen trat ich vor meinen neuen Chef. Bei Kaffee und ein paar Plätzchen, wahrscheinlich noch von Weihnachten, besprachen wir alles Nötige, mit dem Ergebnis einer Festeinstellung nach einer Probezeit von drei Monaten.




    Nach einigen Formularen, die ausgefüllt werden mussten, einer Unfallverhütungsunterweisung und der Unterschrift auf dem Arbeitsvertrag mit einen sehr guten Anfangsgehalt in Aussicht, machten wir noch eine Betriebsbesichtigung, dann verließ ich die Firma mit einem sehr guten Gefühl.


  




  

    Mein Job




    Mittlerweile bin ich schon ein halbes Jahr in dieser Firma, mit einem Festvertrag und einer Lohnerhöhung. Man könnte fast rot werden, wenn man meinen Lohnzettel sieht, na gut, es sind auch einige Überstunden bei. Bei größeren Aufträgen, bei fünf, sechs Mitarbeitern, werde ich als Vorarbeiter eingesetzt. Ansonsten bin ich in verschiedenen Firmen mit einem Firmenauto unterwegs.




    Zum Glück bleiben mir die Wohnungssanierungen erspart.




    Anfangs habe ich auch Wohnungen saniert und sogar Referenzwohnungen. Das waren Vorzeigewohnungen für neue Aufträge, diese Wohnungen mussten so preiswert wie möglich saniert werden. Da das dann nicht durch Material geschehen konnte, ging es nur über Qualität und Quantität.




    Mein Chef war sehr zufrieden mit meiner Arbeit, musste mich aber abziehen aus diesem Bereich, weil er in einer chemischen Firma einen brauchte, der sich mit den Gegebenheiten sehr gut auskannte. Am Wochenende darauf lud er mich ein und ging nochmals, um sicher zu sein, den richtigen zu besetzen alle anfallenden Probleme und Vorschriften eines chemischen Betriebes noch mal durch.




    Zum Schluss hatte er noch eine Bitte, ich soll innerhalb einer Woche einen bestimmen und anlernen, der dann diese 18




    Referenzwohnungen im selben Tempo und derselben Qualität macht.




    Es hat alles zur Zufriedenheit der Firma geklappt. Ich bekam ein neues Firmenfahrzeug, welches ich auch privat nutzen durfte.




    Dieses Fahrzeug wurde von einem unserer Auftraggeber gesponsert.




    Mein altes Fahrzeug bekam der Neue, der in unserer Firma anfing.




    Da ich jetzt schon länger in der Firma arbeitete, beantragte ich Urlaub. Der Chef persönlich bat mich, den Urlaubswunsch um etwa acht Wochen zu verschieben.




    Nach acht Wochen dann bekam ich meinen beantragten Urlaub, allerdings nur zehn Tage.




    Es war allerhöchste Zeit für diesen Urlaub, denn genau in den letzten acht Wochen hatte ich kaum Freizeit. Zehn, zwölf Stundentag war fast täglich angesagt, selbst die Wochenenden wurden Arbeitstage.




    19


  




  

    Erstes Treffen




    Der August lag in seinen letzten Zügen. Silvia hatte ich nicht ein Mal angerufen. Sie wird bestimmt einen anderen Jungen gefunden haben und für mich keine Zeit haben. Die Frage die sich stellt ist, rufe ich an und habe eventuell Stress oder rufe nicht an und habe Ruhe und sehe sie vielleicht nie wieder. Ich wusste, dass ich abwägen musste.




    Natürlich habe ich oft an sie gedacht, hätte sie auch anrufen können, aber wann sollte ich mich mit ihr treffen.




    Viele Kollegen kannte ich, die viel gearbeitet haben und die Beziehung dadurch kaputt ging.
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